
Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 25. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung Einer Königl. Hochlöblichen Regierung vom
16. v. M. (Amtsblatt 1835. Stück 3. Seite 40.) bringe ich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß
der Einſaſſen des hieſigen Kreiſes, daß die Statuten des Thüringiſch-Sachſiſchen
Vereins fur Erforſchung des vaterländiſchen Alterthums und Erhaltung
ſeiner Denkmale in meinem Bureau jeden Tag eingeſehen werden können.

Merſeburg den 10. Februar 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Alexiewna, die Wahnſinnige in der
großen ArmeeDer Flugel Adjutant des General G

fand einen ſchrecklichen Tod am Tage der
Schlacht an der Moskwa. r

Er mußte, um zu einem Brigade General
zu gelangen, welchem er hochſt wichtige Befehle
überbringen ſollte, eine Bruſtwehr umgehen,
von der die Ruſſen kaum 200 Schritte entfernt
waren der Anblick der Gefahr, deren ganze
Große er ſehr wohl erkannte, ſchuchterte ihn
nicht ein, er druckte ſeinem Pferde die Sporen
in die Seite, und ſprengte im Galopp davon.
Er war ein tapferer Soldat man hatte ihm
befohlen Geh' dort hin und er wollte ſeine
gefährliche Sendung ausrichten, ſollte er auch
unterweges ſein Leben dabei einbußen. Leider
würde ſeine Ahnung nur zu gut gerechtfertigt.

Ungefähr hundert ruſſiſche Reiter, welche
bemerkt hatten, daß er ſich allein auf dieſen ge
fahrvollen Weg begeben hatte trennten ſich
von ihrem Cörps, uüberſtelen und verſtuümmel
ten ihn, und ließen ihn dann in ſeinem Blute
ſchwimmend und die Luft mit ſeinen herzzerrei
ßenden Klagen erfullend, liegen.
In dieſem Zuſtande fand man ihn am Abend

näch dem Siege, ſein Anblick war, wie man
mir erzählte ſchauderhaft, er hatte nur noch

wenig Lebenskraft. Jn einem Paar Worken
erzählte er die grauſame Behandlung welche
er erlitten, die unerhorten Qualen, welche er
wahrend eines ſechsſtuundigen Todeskampfes er
duldet, und ſtarb. Seine letzten Worte waren:

„Theure Cameraden, vergeßt nicht dem Ge
neral zu melden daß es nicht meine Schuld
war, wenn ich ſeinen Befehl nicht ausrichtete.
Jch wahlte den kurzeſten Weg, als die Koſa
ken hier gebrach ihm der Athem. Eine
Minute darauf hatte er ausgelitten. Jch ward
beſtimmt, in ſeine Stelle einzurucken.

Die Schlacht bei der Moskwa war, wie Jhr
alle wißt, eine der heftigſten und blutigſten.
Selbſt unſere alteſten Krieger, die mit dem
Sabel in der Fauſt ganz Europa durchwandert
hatten, die in Jtalien und Deutſchland, in der
Schweiz und in Oeſterreich gedient, die unter
Moreau, Jourdan, Dumoüriez und Buona
parte die unſterblichen Siege bei Jemappes,
Fleurus und Wagram erkämpft hatten, fanden
in der Erinnerung nichts was mit dem Schau-
ſpiele hatte verglichen werden konnen, das ſich
am 6. September 1812, um 5 Uhr Abends,
ihren Augen darbot. Jch geſtehe es frei, und
glaube nicht, dadurch einen Flecken auf meine
militairiſche Ehre zu werfen daß das Getoſe
der Schlacht mich ganz betaubt und verwirrt
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hatte; das Wuthgeſchrei und Zahneknirſchen
unſrer Verwundeten, die rauhen kurzen Com-
mandoworte der Generale, die fernwiederhal-
lenden Artillerieſalven, das Bild des Schreckens,
womit wir uns einige Meilen in der Runde
umgeben hatten, dies alles hatte meinen Geiſt
betaubt. Man hat ausgerechnet, daß an die
ſem Tage von beiden Seiten 60,000 Kanonen-
ſchuüſſe gethan wurden, hierzu kommt noch das
Feuer des kleinen Gewehrs, das Stampfen der
wiehernden Roſſe, das faſt ununterbrochene
Raſſeln der Trommeln die durchdringenden
Tone der Trompeten, und der anhaltende Hur
rahruf der Koſaken, wenn ſie aus ihrem Hin
tergrunde hervorbrachen, oder aus ihren Stel
lungen verdrangt wurden, dies alles nehme
man zuſammen, und man wird meine Betau-
bung begreiflich finden und mich entſchuldigen.

Der Sieg, obgleich ruhmvoll und vollſtan
dig, war dennoch traurig, wir hatten ihn zu
theuer erkauft. Die 30,000 Mann, welche wir
den Ruſſen getödtet hatten, gaben uns nicht
unſre 20,000 Waffengefahrten zuruück, welche
wir auf der Ebene bei Moskwa liegen ließen.
Wahrlich, am Tage nach einer Schlacht ließe
ſich auf dem blutigen Wahlplatze eine vortreff
liche Vorleſung uber die höhere Politik halten.
Der Anblick Einzelner, welche uüber Menſchen
glieder wegſchreiten und bis an die Knochel in
geronnenem Blute waten, um an der Leiche
eines gefallenen Freundes zu weinen die Ra
ben, welche krachzend das ganze Gefilde be
decken, die letzten Seufzer eines Unglucklichen,
den 24 ſchmerzensreiche Stunden noch nicht ge
todtet haben, die beginnende Verweſung, der
Tod, der ſo nahe und in ſo fuürchterlichen Geſtal
ten erſcheint, dies alles wurde gewiß jenen fried
lichere Geſinnung einfloßen, die ſonſt nichts auf-
halt, wenn ſie einen Gedanken, einen Grund
ſatz durchfuühren wollen. Was gilt ihnen Men
ſchenleben und Familiengluck? Der Grundſatz
muß Sieger bleiben, nicht durch die Gewalt
der Zeit, nein, durch die rohe Gewalt des Star
kern, ſollte auch die Hälfte der Unterthanen des
halb in die Grube ſinken. Heil dieſen Men
ſchenfreunden!

Jhr koönnt Euch denken, daß dieſes nicht die
Gedanken ſind, welche man am Tage einer
Schlacht hat ſonderbar, aber wahr iſt es, daß
das Andenken an den Krieg und ſeine grauſigen
Schrecken mir fuürchterlicher iſt, als es die Wirk-

lichkeit war. Damals, durch die lange Ge-
wohnheit des Feldlebens abgeſtumpft, ſah ich
alle Gegenſtände nur oberflachlich, ein Men-
ſchenleben kam mir vor wie ein Kinderſpielwerk,
womit man ſo lange ſpielt bis es zerbricht.
Es ſchien mir auch und ich war nicht der
Einzige, der es glaubte daß wir nur zu
Kampf und Streit geboren waren den Krieg
hielt ich fur unſre Beſtimmung. Kaum daß
zuweilen die Suüßigkeit der Ruhe, die Sorgfalt
einer Familie, die wohlthuende Waärme eines
hauslichen Heerdes, oder das Gluck eines Ehe
paars, uns auf einige Augenblicke unſre Ge
danken an Ruhm, General Epaulette und Eh-
renkreuze vergeſſen ließen. Wir traumten ei-
nen ſuüßen, verfuühreriſchen Traum, den rauh
eine Kanonenkugel oder der Ruf der Trommel
endete. Dann erſchien eine kraftige Proclama
tion unſeres Kaiſers, und plotzlich ſtanden wir
wieder regungslos den Sabel in der Fauſt da,
bereit Proben unſerer Kaltblutigkeit und Ent
ſchloſſenheit abzulegen. Krieg und Tod waren
gleichbedeutend. Ware dies auch nicht, ſo ware
kein Heer, kein Krieg möglich.

An dieſem Tage fiel es mir ein, das
Schlachtfeld zu beſuchen; ich hatte keine Wunde
erhalten ich ging nach den Stellungen, welche
am hartnackigſten vertheidigt worden waren,
und wo folglich die Erde ganz mit Leichen,
Waffen und Blut bedeckt war; ſolche begun
ſtigte Oerter gab es viel, weite Ebenen ſchienen,
von ferne geſehen, mit menſchlichen Körpern
gepflaſtert zu ſeyn, und nicht alle dieſe Körper
waren todt; von Zeit zu Zeit erhob ſich mitten
auf dieſem Leichenfelde ein vom Pulverdampf
geſchwaärztes Haupt oder ein vom Blut triefen
der Arm, ſie baten um Huülfe und flehten um
Mitleid, doch vergebens. Jhre Wunden wa-
ren toödtlich; das Feldlazareth war nur fur
ſolche beſtimmt, welche man in kurzer Zeit wie
der herzuſtellen und zum Regimente zuruck zu
ſenden glaubte C

Muüde, immer uüber Leichen zu ſtolpern und
in blutigem Kothe zu waten, wollte ich in's
Lager zuruckkehren als ich mich von einem
Verwundeten am Fuß ergriffen fuhlte. Es
war ein junger Soldat von ungefähr 22 Jah
ren, ſtarkem Koöorperbau und einnehmender Ge
ſichtsbildung. Er war erſt vor Kurzem aus
Frankreich gekommen und hatte an dieſem
Tage ſeiner erſten Schlacht beigewohnt, die zu
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gleich ſeine letzte ſehn mußte. Eine Kugel hatte
ihn in der Bruſt verwundet. Er bat mich mit
ſo flehender Stimme, ihm Hülfe zu leiſten und
bei ihm zu bleiben daß ich, um ſeine letzte
Viertelſtunde nicht noch ſchwerer zu machen,
ſeinen Bitten nachgab. Ich machte ihm die
Bruſt frei, und erleichterte ihm ſo das Athmen;
er warf viel Blut aus, welches er mit ſtieren,
ſchon aus dem Kopfe getretenen Augen betrach
tete. Nie habe ich bei einem Sterbenden ſo
große Furcht vor dem Tode gefunden. Es iſt
wahr, es war ein junger Menſch, noch Neu-
ling in den Kampfen, ein Pariſer, der ſeinen
Schauſpielen, ſeinem Kaffeehauſe, ſeinem Pa-
lais royal entriſſen war, und eben deshalb
wohl zu entſchuldigen. Obgleich ich ihn zum
erſten Mal ſah, flößte er mir lebhaften Antheil
ein ich troöſtete ihn und machte ihm Hoffnun-
gen die ich ſelbſt nicht hatte. Endlich ſah ich
von weitem den Stabsarzt mit ſeinen Sehül
fen und Untergehulfen kommen, welche die Ver
wundeten unkerſuchten, diejenigen, welche ohne
Hoffnung waren, blieben liegen, die andern
wurden auf Tragbahren fortgeſchafft. Jch
machte dem jungen Pariſer Hoffnung, daß ich
ihm ein Bett im Feldlazareth verſchaffen wurde,
und wahrend wir die Aerzte erwarteten, machte
ich ihm ein Kiſſen zurecht, aus einem tapfern

Polen, dem eine Kanonenkugel den Kopf weg-
genommen hatte. Ich kann nicht ohne Rüh-
rung an ſeine Erkenntlichkeit und ſeine Freu-
denthränen zuruckdenken. Wenigſtens, ſagte
er, werde ich nun nicht ſterben, Jhnen ver-
danke ich es, ich werde Frankreich wiederſehen,
und meine Arme Mutter noch einmal umar-
men! Ja, Herr, Gott wird Sie fur Jhre
Großmuth ſegnen! Sprecht nicht zu viel,antwortete ich, Ruhe iſt Euch vor allen Din-

gen nöthig. Die Wahrheit war, daß ſeine
Freude mir das Herz zerriß, denn ich tauſchte
mich nicht. Die Wundarzte kamen. Der
Stabsarzt war ernſt und gefuhllos, doch oft
hörte ich ihn als einen verdienſtvollen Mann
und hochſt geſchickten Operateur ruühmen. Die
Gehuülfen und Untergehulfen, welche ihm folg-
ten, ſchienen nicht blos gefuhllos, ſondern viel

mehr emporend gleichgultig zu ſeyn. Ein Hen-
ker am Tage der Execution der Prieſter, der
einem Leichenzuge folgt, kann nicht ruhiger ſeyn,
als ſie es waren. Das brachte mich ſchon auf,
doch als ich ihre plumpen Witze uüber einen der

Träger hörte als dieſer uber eine Leiche ſtol

perte, da konnte ich mich nicht enthalten, ihnen
einen Blick zuzuwerfen, worin die höchſte Ver
achtung lag. Jhre Gleichgültigkeit war mir
ekelhaft. Es ſchien, als ob mein Unwille ihnen
neuen t u platten Scherzen gab. Die
Elenden! er Stabsarzt unterſuchte ſchnell,
aber mit geubtem Auge die Wunde des Pa
riſers und erklärte ihm rauh unumwunden,
daß er verloren ware. Verloren! rief er,
verloren! und da die Kraft weiter zu reden ihm
fehlte, fing er kläglich zu weinen an, wahrend
ich dem Stabsarzt nachlief, um ihn zu beſchwoö
ren, dem Unglucklichen einen Platz im Lazareth
zu gewahren.

Warum ſollten wir ſeinen Todeskampf
verlangern? antwortete er mir, ohne den Blick
von einem Verwundeten wegzuwenden, dem er
die Gunſt des Lazarethes ertheilte.

Jſt Gold noöthig? fugte ich hinzu, ich
will alles geben.

Soldaten ſind nothig, mein Herr, und
kein Gold. Der junge Mann kann keine
Stunde mehr leben, alles iſt vergebens. Und
er entfernte ſich mit ſeinem Gefolge.

Jch kehrte zu dem Sterbenden zuruck. Er
hatte ſich aufrecht geſetzt, und ſah dem Stabs-
arzt nach, der ihn ſchon vergeſſen hatte. Er
uberhaufte ihn mit Schmähungen und Ver-
wunſchungen, nannte ihn einen Moorder, Schur-
ken, Henker. Es war ſeine letzte Kraftan-
ſtrengung, matt ſank er zuruck, ward bleich,
murmelte einige Worte, welche das Todesroö
cheln Unverſtändlich machte, dankte mir noch
mit einem Handedruck und verſchied. Ich eilte
ihm die Augen zuzudrucken und mich fort zu
begeben.

Als ich in das Lager zuruckkehrte, fand ich
alles ſchon wieder in froöhlicher Stimmung.
Die Mittagsſtunde war gekommen, und vor
den Zelten glanzten unzahlige Feuer die Sol
daten unterhielten ſich von den Ereigniſſen des
vorigen Tages und wiederholten ſtolz die Worte
aus der Proclamation des Kaiſers: Wenn wir
je Frankreich wiederſehen, ſo wird man auf je-
den unter uns zeigen, und ſagen: er war
bei jener großen Schlacht unter den Mauern
Moskau's.

Moskau! Es brauchte nichts als die Zau
berkraft dieſes Wortes denn Moskau ſchien
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uns damals das gelobte Land um mich ver
eſſen zu laſſen, wie theuer wir einen Sieg er
auft hatten, und blos um ihn hinzuzufügen

zu den ſchon erfochtenen 101 Siegen des größ-
ten Feldherrn der Welt, des Mannes, der ſo
reich war an kriegeriſchem Ruhm, daß er, ohne
Verarmung befuürchten zu brauchen, die Haup-
ter von 20 Königen mit ſeinen Lorbeeren hatte
bekranzen können.

Die Abtheilung des General G*** ging
den andern Tag näch der Hauptſtadt Rußlands,
ſie hatte den Befehl, die alte Czarenſtadt zuerſt
zu betreten. Nie wurdet Jhr glauben, welch'
ein Gemalde ſich die Soldaten von dieſer Stadt
gemacht hatten, von den Vergnuügungen, die
wir uns dort verſprachen, von der uns ſo no
thigen Ruhe, die wir dort zu genießen hofften,
von den ſchonen Winter-Quartieren, die wir
dort zu erhalten uns ſchmeichelten. Ermudet
durch einen Marſch von 600 Meilen in einem
wenig gebahnten Lande, wenn auch bis jetzt
immer bei ſchöner Witterung, abgemattet durch
20 Gefechte oder Schlachten und durch die
unaufhoörlichen Scharmutzel mit den Koſaken
ſchwarmen, ſchien uns Moskau die Oaſis der
Wuüſte, der Quell unter dem Schatten hoher
Palmen mitten in einem Sandmeere, mit einem
Worte das Paradies des Soldaten. Aber ach,
was erhielten wir von dem Allen! Wie endete
dieſer ſchöne Traum. Jnhr alle wißt es ſo gut
als ich, oder glaubt wenigſtens es zu wiſſen,
weil man es Euch erzählt hat, oder weil Jhr
Segur's Werk geleſen habt.

Nun ſo enttaäuſcht Euch, kaum habt Jhr
eine ſchwache verſtummelte Jdee davon. Das
ſind Qualen, die man nicht beſchreiben kann,
die man auf's Wort glauben muß, und um ſie
ganz zu verſtehen, muß man ſelbſt vor Froſt
geweint, und vor Hunger ſich ſelbſt die Glieder
abgebiſſen oder halbverweſtes Pferdefleiſch ge-
geſſen haben. Man muß, ſage ich, alles ſelbſt
erduldet haben, und dies wuünſche ich Euch
nicht. Verzeiht, meine Freunde, mein Ge-
ſchwatz. Es iſt Zeit, daß ich meine Erzahlung
beginne. Troſtet Euch, ich bin ſchon dabei,
und werde nicht ſo weitſchweifend ſeyn, als
mein langer Eingang Euch könnte fuürchten laſ-
ſen. Sagt lieber hoffen, riefen zu gleicher
Zeit mehrere Perſonen, welche den ziemlich
zahlreichen Halbkreis bildeten, der ſich gewohn
lich in den Winterabenden bei Herrn Duperrier

verſammelte, der ſeit 48415 als Oberſter aus dem
Kriegsdienſt getreten war.

(Fortſetzung folgt.)

Variation über das Thema: Setzen.
ancher Speculant ſetzt Alles auf's Spiel,

um reich zu werden, und indem er alle Einkäufe
auf Rechnung ſetzen laßt, ſetzt er ſich uüber
alle Folgen hinweg. Er beſetzt ſeine Spei-
cher mit Waaren, kann ſie aber nachher nicht
abſetzen und läßt ſeine Glaubiger ſetzen.
Wenn ſie ihn mahnen, nothigt er ſie hoöflich
zum Setzen und ſetzt ihnen allenfalls eine
Flaſche Wein vor. Nachdem er ihnen einen
Zahlungs Termin nach dem andern geſetzt
hat, und ſie ihn endlich zu ſehr zuſetzen, er
aber ſo in der Klemme ſitzt, daß er voraus-
ſetzen muß, endlich im Gefangniſſe allein
ſitzen zu muſſen, ſo beſitzt er Ueberwin-
dungsgabe genug ſie zu nothigen, ſich mit
ihm zu ſetzen, wodurch er oft in Beſitz
eines großen Vermögens gefetzt wird. Kann
er ſeinen betrugeriſchen Vorſatz nicht ausfuh
ren, ſo geht er durch die Lappen, ſtatt
der Schneider ſitzend mit den Lappen durch-
geht. Den Letzten läßt man ruhig ſitzen d
durchgehen; dem Erſten wird nachgeſetzt,
und er muß ſitzen.

Mancher Familien Vater ſetzt Ehre und
guten Namen daran, um ſeine Tafel gut zu
beſetzen und ſeiner eitlen Frau einen theuern
Beſatz um ihr Kleid und einen prachtigen
Aufſatz fur ihren eigenſinnigen Kopf zu kau
fen. Endlich beſitzt er weniger als ſein Kut-
ſcher, der dann mit Recht den Vorſitz auf der
Kutſche einnimmt, welche nebſt den Pferden
doch bald verſetzt wird. Jſt ein ſolcher Herr
als ein Verwalteruber eine Kaſſe geſetzt, ſein
Charakter aber nicht geſetzt genug, um ein
ihm anvertrautes Gut heilig zu halten ſo
nimmt er in der Noth von der Kaſſe, und die
Geſetze dafur wieder von ihm Beſitz.

Viele verſetzen Alles, um in die Lotterie
ſetzen zu konnen, und bleiben ſitzen; hoch
ſtens gewinnen ſie den Einſatz wieder.

Madchen im geſetzten Alter ſuchen ihr ver-
lorenes jugendliches Anſehen durch die Schminke
zu erſetzen und ſetzen noch ihre Hoffnun-
gen auf den Beſitz eines Mannes, bleiben
aber gewöhnlich ſitzen, wenn ſie nicht als
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Erſatz ihrer Schönheit im Beſitz eines ſchö
nen Vermögens ſitzen.

Der commandirende General einer belager-
ten Feſtung hofft lange auf Entſatz, bis er
mit Entſetzen anſehen muß, daß der Feind
ſich in die Feſtung ſetzt.

Mancher Componiſt iſt wie beſeſſen dar-
auf, aus vielem Ganzen ein Ganzes zu
ſammenzuſetzen, und Maaärſche in Walzer
umzuſetzen, woraus oft etwas Halbes ent
ſteht, und wodurch der Sinn mit Unſinn
verſetzt wird.

Manches Theater wird durch den Vor
ſitzenden durch ſchlechte Beſetzung her
untergeſetzt, und die Ueberſetzung man-
ches Werkes gleicht dem Ueberſetzen uber
einen Fluß, wenn das Schiff leck iſt und ſich
Waſſer darin ſetzt.
Mancher wird geſetzt, weil er ſich wi

derſetzt; mancher verſetzt, weil er ſichnicht in die Laune des Vorgeſetzten ver
ſetzen kann, und ein anderer wuünſcht ver
ſetzt zu ſeyn, weil ihm der Vorgeſetzte zu
ſehr zuſetzt, ja wenn er unruhig iſt, wird er
in Ruheſtand e gt.

Wenn die Vornehmen nicht einen beſtimm
ten Sitz im Parquet in Beſitz haben, ſo ar
gern ſie ſich ſchon, wenn ſie alles beſetzt fin
den um wie vielmehr muß ſich derjenige zu
rück geſetzt fuühlen, der Lebenslang ſeine Hoff
nung auf eine Rolle ſetzt, welche ihm ſtets
vor der Naſe beſetzt wird.

Die Geſetze können nicht alle Falle v or
ausſetzen, darum kann auch nicht ein Je
der in den Beſitz ſeines Rechtes zu ſitzen
kommen.

Ein Verſemacher wird oft durch den Setzer
in Verlegenheit geſetzt indem der Letztere
eine Sylbe mehr in den Versfuß ſetzt, wonach
der Vers lahm und der Verſemacher einer Kri-
tik ausgeſetzt wird, die ihm eins verſetzt.

Doch um den Leſer nicht in die Langeweile
zu verſetzen, werden Sätze von Ver
ſetzungen nicht weiter fortgeſetzt.

Doppelſeherei.
Jn Frankfurt a. M. hat ſich kürzlich ein

Vorfall zugetragen, der in das Gebiet der Dop-
pelſeherei gehört, und mithin den Geiſterſehern
eine ſehr willkommene Erſcheinung ſeyn durfte,
wenn ſchon die Pſychologen ihn ganz naturlich

zu erklaären behaupten. Ein etwa 16jahriges,
gerade an ihrem Stickrahmen beſchaftigtes,
Madchen ward von ihrer Mutter abgerufen,
und mit einem Auftrage in die Stadt geſchickt.
Als ſie dieſen ausgerichtet und wieder in ihr
Zimmer trat, gewahrte ſie ſich ſelbſt an dem
Stickrahmen ſitzend, den ſie ganz kürzlich ver
laſſen hatte. Noch von dieſem ſeltſamen An
blick betroffen, und außer Stand, ſich von der
Stelle zu bewegen, erhielt ſie Beſuch von einer
Freundin, welche ſie einlud, ſie fur den Abend
in die Tanzſtunde zu begleiten. Die Doppel-
ſeherin theilte ihrer Freundin die ſo eben ge
habte Viſion, die aber bereits verſchwunden
war, mit, und willigte in die Einladung, wie
wohl ſie ſich etwas angegriffen fuühlte. Zur
verabredeten Stunde ward ſie abgeholt; auch
nahm ſie an den beiden erſten Tanzen Theil,
ohne irgend das Gefuhl eines Mißbehagens zu
äußern. In der Mitte des dritten Tanzes je
doch ſank das junge Madchen plötzlich zu Bo-
den als man ihr Hulfe zu leiſten ſich beeilte,
war der Geiſt bereits ſeiner körperlichen Huülle
entflohen.

Ueber eine zweckmäßige Zubereitung
der Hafer- und Schotenfruchte vor

der Ausſaat.
Nach dem Anfuühren des Hrn. Kreisſecretair

Heller zu Hunfeld hat derſelbe die im Fruhjahr
geſäeten Hafer und Schotenfruchte in Waſſer,
welches einen angemeſſenen Zuſatz von Salz
erhielt, einweichen und vor dem Ausſäen mit
Gyps vermiſchen laſſen. Der auf dieſe Art be
handelte Hafer zeichnete ſich vortheilhaft vor
ſeinen Nachbarn auf demſelben Acker aus, wo
gegen die auf gleiche Art behandelten Wicken
nur wenig Unterſchied wahrnehmen ließen.

Mehrere Herren ſtritten ſich über die Schreib
art einiger Worter, unter andern auch uber:
„Brod und „Brot.“ Um zur Gewißheit zu
gelangen. fragten dieſelben einen Juriſten um
Rath. Dieſer meinte ganz ruhig: „Jſt das
Brod noch weich, ſo ſchreibe ich es mit
dem d, iſt es aber hart, ſo ſchreibe ich es
mit dem t.“

Ein junger Juriſt behauptete heftig, es ſey
einerlei, ob man in der deutſchen Sprache das
Wort ſpeiſen oder eſſen gebrauche. Ru-
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hig entgegnete Jemand: „Gut, ſo beſuchen Sie
mich morgen zum Mittag, ich will Sie eſſen!“

An den diesjährigen Winter.
Du alter Winter, ſchame Dich,

Wie haſt Du Dich verwandelt
Und Deine ſtarre Mannlichkeit

Vertandelt und verhandelt
Wo iſt Dein blanker Schild von Eis,

Dein Koöcher voller Schloßen?
Dein Harniſch, von der Sonnengluth

Machtloſem Pfeil beſchoſſen
Gebunden liegſt Du wie ein Kind,

Ohnmachtig in dem Graſe;
Die ſchlauen Weſte ſpielen Dir

Muthwillig auf der Naſe;
Und zupfen Dir den grauen Bart

Die ungezog'nen Bübchen
Und ſtreu'n Dir Blumen auf den Kopf

Und ſchaben Dir ein Rubchen,.
O raffe auf die alte Kraft

Und ſchuttle Deine Locken,
Und blaſe ihnen das Geſicht

Voll Eis und kalter Flocken.

R s t h. ſ. e I.
Die Erſte ohne die Zweite iſt leer,

Die Zweite ohne die Erſte iſt ſchwer,
Drum willſt du glücklich dein Leben beginnen,
Mußt du fur die Erſte die Zweite gewinnen,

Und haſt du die Zweite freundlich und ſchön,
Wird dir es wohl in der Erſten ergehn.
Die Erſte iſt todt, die Zweite hat Leben,
Und kann ſie drum reichlich der Erſten auch geben.
Wer die Zweite als Ganzes im Erſten nicht hat,
Bekommt das Erſte und Zweite bald ſatt,
Drum ſucht ihr fur die Erſte die Zweite euch aus,
So wahlt das Ganze und fuhret's nach Haus.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Eigenlob.

Das letzte Concert des Herrn Stadkmuſikus
Braun gewahrte nicht nur durch die ſehr ge
lungene Ausführung der herrlichen C- moll-
Symphonie von Beethoven, ſondern auch durch
die ganz ausgezeichneten Leiſtungen des Herrn
Kammermuſikus Schoön, eines Schuülers von
Spohr, in denen ſich der ſowohl in Zartheit
als Kraft angemeſſenſte Ausdruck mit der voll
kommenſten Sicherheit in der Ueberwindung
der größten Schwierigkeiten paarte, und der
ſchöne Ton des ſehr vorzuglichen Jnſtruments
auch in den höchſten und tiefſten Regionen zur
Bewunderung hinriß, einen ſehr großen Genuß.

Auf den Wünſch mehrerer Müſikfreunde
zeigte ſich Herr Kammermuſikus Schon geneigt
ein eignes Concert zu geben. Vielen wird es
gewiß ſehr erfreulich ſeyn, ſich dieſen Genuß
zum zweiten Male verſchaffen andern des
ihnen von ihren Freunden geſchilderten Ver
gnugens auch noch theilhaftig werden zu kon
nen, zumal da die Gelegenheit etwas ſo Aus
gezeichnetes zu hören nur ſehr ſelten wiederkeh

ren möchte. ew.

1

Bekanntmachungen.
(113) Die Errichtung einer Spar

kaſſe in hieſiger Stadt betr. Unter
erlangter Hoher Genehmigung iſt in hieſiger
Stadt eine Sparkaſſe errichtet worden deren
nähere Beſtimmungen aus dem beiliegenden
Statute erſichtlich ſind.

Wir machen die Bewohner der hieſigen
Stadt auf dieſes wohlthatige Jnſtitut mit dem
Bemerken aufmerkſam, daß ſolches mit dem
4. März d. J. in Kraft tritt, und daß demnach
von dieſem Tage ab jeden Dienstag und Sonn
abend, Vormittags von 10 bis 1 Uhr, die Ein
lagen bei dieſer Sparkaſſe, fur welche die Ge
ſammtſtadt Merſeburg Garantie leiſtet, in hie
ſiger Stadtkaſſe angenommen werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1835.

Der M u g ſt r g t.Klinkhardt. Seffner. Köppe.
Heberer. Karlſtein.

(111) Auction. Es ſoll auf
den 4. März d. F.Vormittags 10 Uhr,

in dem Gaſthofe zum Stern auf hieſigem Neu-
markte einiges Meublement, an Tiſchen, Stuh
len, Banken und Schranken, auch ein Spie
gel, desgleichen eine Wanduhr von Meſſing,
wie nicht weniger einige Federbetten und Bett
ſtellen gegen gleich baare Zahlung verſtei
gert werden, und werden Kaufluſtige zu dieſer
Auction hiermit eingeladen.

Merſeburg, den 11. Februar 1835.
Königlich Preußiſches Gerichtsamt,

Landbezirks.
Erbe.

(116) Nutz- und Bauholz- Verkauf.
Gegen 200 Stuck, 2 und 24 Zoll ſtarke kieferne
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Pfoſten, eine Parthie Felgen und Achſen ſo
wie verſchiedene andere Hoolzer, lagern billig
zum Verkauf bei dem Holzhandler J. G. Fre.i
berg am Grimmaiſchen Steinweg in Leipzig.

(118) Concert- Anzeige.
Durch die freundliche Aufnahme

unſres vorjährigen Concertes und
wiederholte Aufforderung veranlaßt,
wird der unterzeichnete Singverein
Mikkwoch, den 4. Maärz, ein zweite s
Concert zu Merſeburg geben, wozu
die Freunde des Maännergeſangs er-
gebenſt einladet

Ludewig,
im Auftrage des academiſchen

Sing vereins zu Halle.
(74) Verkauf. Vier Stuck Miſtbeet

fenſter in ganz gutem Stande, jedes 5 Fuß
hoch und 3 Fuß breit, ſtehen billig zu ver
kaufen bei

der verwittweten Müller
an der Stadtkkirche.

(104) Pianofortes Verkauf. Ein
Pianoforte in Flugelform, ein zweites in Ta
felform, ſind zu verkaufen. Wo? erfährt man
bei'm Domkuüſter Heſſe.
Merſeburg, den 23. Februar 1835.

(115) Pferde- Verkauf. Bei'm Kauf-
mann Rud ow in Merſeburg ſtehen 2 Pferde,
von Farbe Rappen, 8 und 10 Jahre alt, zu

verkaufen. tMerſeburg, den 23. Februar 4835.

(408) Anzeige. Zum bevorſtehenden
Maskenball in der Reſſource, ſind bei mir
elegante MaskenAnzuge und Larven zu be
kommen. Merſeburg, den 23. Februar 1835.

i W L. W. Friedmann.
78) Anzeige. Es empfiehlt die Stroh

hutfabrik von Meißnert& Comp. in Leip
zig am alten -Neumarkt Ecke Nr. 642, ihre
Bleiche fur getragene Strohhüte, welche zu
gleich nach diesjähriger Form uüberandert, und
ganz ſo wie neu hergeſtellt werden.

(77) Vermiethung. Da ich meine
Schnittwaarenhandlung in vergangener Woche

aufgegeben habe ſo ſtehet von heute ab mein
Gewöölbe ſowohl als die obere Etage zu vermie
then. Wer dieſes ſehr wohl gelegene Local zu
miethen beabſichtiget, hat ſich bei mir in dem
Hauſe Nr. 139. Burgſtraße zu melden.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.
J. C. Freund.

(4109) Logis-Vermiethung. Eine
Wohn und eine Schlafſtube nebſt allem Zu
behör und Garten mit oder ohne Meubles,
kann ſogleich bezogen werden, auf dem Bruühl
Nr. 264.

Merſeburg, den 23. Februar 1835.

(114) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe große Rittergaſſe Nr. 72., iſt
von Oſtern ab die obere Etage, beſtehend aus
drei tapezirten Stuben, zwei Kammern, Küche
und Zubehoör, nebſt Pferdeſtall fur drei Pferde
und Wagen-Remiſe zu vermiethen. Auch kann
auf Verlangen ein Stuckchen Garten dazu gege
ben werden.

Merſeburg, den 23. Februar 1835.
Zeine, Lackirer

(107) LehrlingsGeſuch. Es wird
ein junger Menſch von guter Erziehung ge
ſucht, welcher Luſt hat, die Herrenkleidermacher-
Profeſſion zu erlernen am wuünſchenswerthe-
ſten iſt es, wenn er vom Lande ſeyn kann. Er
kann ſogleich oder auch zu Oſtern erſt ſein Un
terkommen finden. Nahere Auskunft hierüber
ertheilt der Kleidermacher Herr Strauß am
Kornmarkt.

Merſeburg, den 24. Februar 1835.

(106) Geſuch. Ein unverheiratheter
Gaärtner, der beſonders den Gemuſebau ver
ſteht, kann ſogleich ſein Unterkommen finden.
Das Nähere in der Expedition dieſer Blatter.

(440) Anerbieten Sollten Eltern ge
ſonnen ſeyn, ihre Kinder in Penſion zu geben,
ſo können dieſelben ein Unterkommen finden.
Wo? erfährt man in der Expedition dieſer
Blatter.

(412) Ein dürftiger, in jeder Hinſicht
ſehr empfehlungswerther Schuler der hieſigen
Freiſchule, welcher eine recht gute Hand
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ſchreibt wünſcht als Schreiber hier an
geſtellt zu werden. Gern will er einige Zeit
ünentgeldlich thätig ſeyn. Er verlaßt, mit
dem vollen Beifall ſeines Lehrers und des Un
terzeichneten, Oſtern d. J. die Schule.

Merſeburg, den 23. Februar 1835.
Heydenreich, Senior und Paſtor.

(105) Dank. Dem Herrn Chirurgus
Durbeck ſage ich für die gelungenſte Kur mei
nes Kindes und fur die ausgezeichnete Behand
lung deſſelben meinen herzlichſten und verbind-
lichſten Dank, mit dem Wunſche, daß derſelbe
noch lange zum Wohl meiner Nebenmenſchen

wirken möge. zMerſeburg, den 22. Februar 1835.
Sander, Obſthändler.

(117) Einladüng. Faſtnachts Diens
tag den 3. März iſt im großen Saale des Bür
gergartens Tanzmuſik.

Merſeburg, den 23. Februar 1835.
Sobbe.

(119) Für Gerichtsbehörclen.
Bei Kobitzschens Erben in Merseburg

sind zu haben
Gedruckte Vorladungen der Kläger und

Beklagte zu den Bagatell Processen,
Conc. à Buch 64 Sgr., Mund. 74 Sgr.

Dergl. zu den summarischen Processen,
Conoe. à Buch 64 Sgr., Mund 72 Sgr.
Dergl. zu den gewöhnlichen Processen,

Conc. à Buch 64 Sgr., Mund. 72 Sgr.
Dergl. im Mandats Processe, Coucept

à Buch 63 Sgr., Mundum 74 Sgr.
Insinuations Documente, à Buch 74 Sgr.

Process Vollmachten unter 50 Thlr., à
Buch 74 Sgr.

Vormunds-Bestätigungen, Conc. à Buch
64 Sgr., Mund. 73 Sgr. 4Schuldverschreibungen mit und solche
ohne Verbürgung der Ehefrauen, à
Buch 72 Sgr.

Behändigungsscheine, à Buch 64 Sgr.
PDecrvets Copien à Buch 5 Sgr.
Sportel-Register, Med. Format, à Büch

i 40 Sgr. mens reHypothekentabellen für geschlossene und
solche für walzende Grundstücke, auf
Conc. Pap. à Buch 64 Sgr., auf Weis-
ses Schreibpap. à Buch 74 Sgr.

Sonntag, den 1. Marz, predigen in der 3
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;Nachm. Hr. Cand. Müller. e
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößlen
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau,.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom, Geſtorben: der penſionirte Weinmeiſter

m P hrAteſe der VBöttcher-Jnnung, Lehmann 76

Jahre r tStadt. Geboren: dem Lithograph Schneider ein
Sohn dem Schneidermeiſter Holzhauer ein Sohn dem
Manrergeſellen Wengler ein Sohn. Getrauet:
der Beutlermeiſter Schutz mit Jgfr. M. D. Thomas
von hier; der Einwohner Fauſt zu Venenien mit E. M.

h. Winkler von hier. Geſtorben: da Kuürſchner
eiſter Schaaf, 68 J. alt der jungſte Sohn des Schuh

machermeiſters Kutzſchan gen. im ſten Jahre die Ehe
frau des Schuhmachermeiſters! Möbius 46 Jahreralt.

Neumarkt. Geboren: dem Pachtinhaber der
ehemaligen Loge Böttger eine Tochter einer ledigen
Perſon eine Tochter.

Altenburg. Vaeat.

Mit der Poſt als ungheſtelvar burckgekommene

Briefe a4) Simon Marcuſi jn Halle; 2) itegee
ner in Demnmin Hauptzollamt in Morsleben;
Schneidermeiſter Roödiger in Schafſtedt 5) Buchhalter
Lemann in Leipzig; 6) Jlling in Glauchau 7) E. G.
Friedlaänder in Berlin 8) Kaufmann Finger in Berlin
9) Delitz in Halle 10) Herrmann in Godewitz 11) Re

chenbach in Langenſalze. eMerſeburg den 24. Februar 41835

Königliche s Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.
24un t

v

4 re
Marktpreiſe der letzten Woche

Recognitions Scheine über Besitz- und h f. Thl. ſa. pf.solche über Schuld-Documente, Conc. Weizen tie
r r Roggen 1 13 vis 1 3à Bueh 64 Sgr., Mund 74 Sgr. Gerſte 23 9 bis 25Subhastations Patente, à Buch 72 Sgr. Hafer l 15 9 I bis l 18 l

Herausgegeben vön den Kobktzſchiſchen e ren 9
ADAA
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